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Samstag den 18. Juli 1891.

Abom^mentspveis:

T Für die Stadi Solothurn
^albjährl. Fr 3. 83.

Vierteljahr!. Fr. 1. 78.

Schweiz:

Halbjährl. Fr. 4. -

Vierteljahr! Fr. 2. —

Für das Ausland:
hoibjährl. Fr. 8. 33.

Schweizerische

eitung.

«inrückungsgedühr:
13 Et» dte petitzeil» ode»

deren Saum,
(v pfg. fAr Deutschland)

Erlchetn, jeden V»mst«g
1 Bogen stark m. monatl

Beilage des

„Schweiz. Pastoralblattes"

Briefe und Gelder

Der König und der Philosoph.

1.

Bekanntlich war der Philosoph Schelling Professor an

der neugegründeten Universität München und wurde in dieser

Stellung mit oem Kronprinzen und spätern König Max II. bekannt.

Das freundschaftliche Verhältniß beider dauerte auch nach der

Uebersiedlung Schellings nach Berlin fort. Ein Briefwechsel

ersetzte den mündlichen Verkehr. Dieser Briefwechsel ist ver-

öffentlicht und bietet auch dem Theologen hohes Interesse.

In dem schristlichen Verkehr zwischen dem König und Philo-
sophen kam auch die Frage über die Wiedervereinigung der ge-

trennten christlichen Kirchen vor. König Max beurtheilte diese

Frage vom staatsrechtlichen und politischen
^ Standpunkte aus, der Philosoph dagegen aus einem c u l t u r-

hist o rischen Gesichtspunkt. Dem Staatsmann konnte es

nicht entgehen, daß die sog. Reformation für die Machtstellung
des deutschen Kaiserreiches sehr nachtheilige Wirkungen hatte. Die

Theilung der Ration in zwei einander feindlich gegenüber stehenden

Kirchen zerriß auch die politische Zusammengehörigkeit der verschie-

* denen Stämme des deutschen Reiches und öffnete der Fremdcnherr-

schaft die Thore des Landes. Die Schwächung der kaiserlichen

Gewalt, der dreißigjährige Krieg, die Raubkriege Ludwigs XIV.,
der zweimalige Einbruch der Osmane» in Deutschland, das

Uebergewicht Frankreichs und die endliche Auflösung des lOllg-
jährigen Reiches hingen mit der Reformation aufs engste zu-
sammcn. Das Herzogthum Baiern war früher ein streng

katholisches Land. Als es nach dem Frieden von Preßburg

zu einem Königreich erhoben wurde, erhielt dasselbe Zuwachs
aus protestantischen Ländern und wurde so ein paritätischer
Staat. Daß der Fürst eines paritätischen Staates ein hohes

Interesse daran haben muß, daß die confessionellen Gegensätze

zwischen den zwei Kirchen dem Frieden des Landes nicht nach-

theilig seien, und vaß derselbe eine Annäherung der Kirchen

freudig begrüßen würde, liegt auf der Hand.

Zu bemerken ist noch, daß der Kronprinz Max während

seinen Studienjahren in Götlingen mit dem Gedanken sich

ernstlich beschäftigte, offen zum Protestantismus hinüber zu

treten und daß selbst protestantische Gelehrte aus politischen
Gründen dieses Vorhaben mißriethen. Daß er auch als König
diese protestantischen Sympathien nicht ablegte, ergibt sich dar-

» aus, daß er protestantische Gelehrte an die Universität nach

München berief und dadurch den katholischen Charakter der

von Landshut nach München versetzten Universität in Frage
stellte. Wenn König Ludwig I. durch die Kunst für die

katholische Kirche gewonnen wurde, so glaubte sein Sohn im

Protestantismus die Wissenschaft besser gepflegt. Auch war
der baierische und preußische Hof durch Familienbande eng
mit einander verknüpft. Die Gemahlinnen Ludwig I. und

König Max II. waren preußische Prinzessinneu, während die

Gattin Friedrich Wilhelm IV. eine bairische Prinzessin,
Schwester von König Ludwig war, die als Kronprinzessin zur
protestantischen Kirche übergetreten war, allerdings, wie mau
sagt, weil die Stellung der katholischen Kronprinzessin an
dem protestantischen Hof und unter dem eifrig Protestant!-
scheu König eine sehr schwierige war. Dagegen trat die Wittwe
von König Max II., die Mutter von König Ludwig II., zur
katholischen Kirche über, und zwar in vollkommenster Freiheit;
sie war das Vorbild einer frommen Katholikin.

Zwei Vertheidiger des katholischen Glaubens beim

Beginne der sog. Reformation in Zürich.
(Joachim am Grnt und Ronrad ksofmami.)

kiuc k i r eh eu g c s eh i ch t l i ch e Skchze von C. M.

II. E r st e S Zusammentreffen mit Z w i n gl i.
Die Z e h » t e n f r a g e.

Unter dem Einwirken des „Reformators" nahm indessen

Zürichs Haltung bald eine andere Richtung. Nach dem ersten

Religionsgespräch 29. Jan. 152?) hatte der Rath beschlossen:

Die Prediger dürften in Zukunft „anderes nicht vornehmen,
als was sie mit dem hl. Evangelium und sonst mit rechter

göttlicher Schrift bewähren könnten." H Unter dem Deck-

Mantel des „Evangeliums" und der „evangelischen Freiheit"
entwickelten sich religiöse, politische und soziale Umwälzungs-
versuche, welche den Unterstadlschreiber am Grüt mit dem Ur-
Heber und Haupte derselben in Conflikte verwickelten.

„Zunächst um Zwinglis Predigt gesammelt", mit dem sie

„auf demselben grundsätzlichen Boden stand", „und nicht zum
wenigsten gegenüber dem Zögern der (weltlichen) Obrigkeit
bildete sich eine radikale Partei aus", H welche in religiöser
Hinsicht als Wiedertäufern und in sozialer Beziehung in ähn-
licher Weise wie die Bauern Deutschlands sich äußerte.

') Egli c. 827.

") Egli, Die Züricher Wiedertäufer (Zürich 1878), S. 1t) u. 92.
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An den sozialen Bestrebungen war Zwingli selbst an-

fänglich ziemlich nahe belheiliget. Am Grüt sagt in seiner

„Anzeigung" : Zwingli und seine Mitprâdikanten hätten ge-

predigt und den gemeinen Mann belehrt: Die Zehnten seien

nicht aus göttlichem Gebot eingesetzt; man sei nur aus einem

Gebote der Liebe und aus althergebrachter Uebung verpflichtet,

ihn zu leisten. Aehulich berichtet auch Hans Salat: Zwingli
habe die Bauern gelehrt, „wie alle Christen frei sein

sollen, und wie man den Geistlichen, den großen Hansen und

den Edlen, weder Zins noch Zehnten, weder Hühner noch

Gänse schuldig sei." H Ende April und Anfangs Mai trat
nun die ganze Landschaft Zürichs mit Forderungen hervor,
wie sie aus den berühmten Artikeln der Bauernkriege Deutsch-

lauds bekannt sind ^) und gelangte an den Rath von Zürich
mit dem Ersuchen, man möge ihnen klar und bestimmt sagen,

ob die Zehnten oder Abgaben in der hl. Schrift von Gott be-

fohlen seien oder nicht; wenn ja, so wollten sie selbe leisten;

wenn nicht, so solle mau sie damit fürder nicht beschweren.

Da erhob sich Joachim am Grüt und trat für die Pflichtmäßig-
keit des Zehntens in vie Schranken (Aug. 1525). Der Rath
sprach seine Zufriedenheit mit seinem „Fürtrag" aus und er-

klärte: „er habe hiemit seiner Eidespflicht genug gethan."
Unter dem Boike aber hieß es, „der Unterschreiber habe den

Zwingli in der Disputaz von dem Zehnten wegen überwunden",
während der Rath wenigstens angibt: „keine Partei habe sich

des Sieges über die andere gerühmt." ^) Am Grüt selbst sagt

in seiner „Anzeigung": „er habe mit der Hilfe Gottes die

Sachen so lauter und klar vorgebracht, daß weder Zwingli
noch seine Mitprâdikanten dawider etwas machten." Sicher
ist, daß der Rath ganz nach am Grüts Rathschlag handelte,

und auf die Leistung des Zehntens wie von Alters her drang. H
Der Rath erklärte freilich, „daß er nicht auf Joachims Fürtrag
und Darthun solche Urtheile gestellt habe";") gleichwohl dürfen
wir als sicher annehmen, daß dessen Auftreten „im Handel
antreffend Ulrich Zwingli sammt den andern Leutpriestern in
der Disputation von dem Zehuten wegen" zur Abwendung
oder doch zur Beschränkung des sozialen Umsturzes einen wich-

tigeu Dienst geleistet habe. Zwingli's persönliche Haltung
ist nicht ganz klar. Sicherlich ist er gegen am Grüt aufge-

treten, aber vielleicht nur mit halber Kraft. Wie in der Frage
mit den Wiedertäufern, so mag er auch hier vor der vollen
und konsequenten Anwendung seiner Prinzipien zurückgeschreckt

sein und die Freiheit seines Evangeliums den Maßnahmen
des Rathes anbequemt haben.

>> Salats Chronik im „Archiv für schweizer. Refornmtionsgesch.",
Bd. I. 41.

ff Egli, Aktensammluug, Nr. 702, 703.

ch Egli, Aktensammluug, Nr. 807.

ch Egli, i. e. 420, S33.

°) Egli 807.

St. Thomasakademie zu Luzern.
(Mitgetheilt.)

Am 23. Juni hielt zu Ehren des hl. Aloysius die

Luzerner St. Thomasakademie ihre zweite öffentliche Sitzung
im großen Saale des bischöflichen Seminars.

In seinem Eröffnungswort stellte der Herr Präsident,

Hochw. Chorherr und Professor der Philosophie N. Kaufmann,
den H:rrn Akademikern, Seminaristen und Theologen den hl.

Aloysius als Vorbild wahrer christlicher Weisheit vor Augen
und ermähnte dieselben, oem erhabenen Vorbilde unverdrossen

nachzueifern.

Nun hielt Hochw. Herr Regens Dr. Segesser ein Referat
über die Erschaffung und den Urständ des ersten Menschen

nach dem hl. Thomas (Lummu tsisol. I. <zu. 90—102).
Nachdem Referent auf die hohe praktische Wichtigkeit der Lehre

von der Erschaffung und vom Urständ des Menschen hinge-

wiesen, entwickelte er klar und übersichtlich von Artikel zu Am
tikel die bezügliche Doktrin des hl. Lehrers unter steter Be-

rücksichtigung der alten und modernen Irrthümer.
Bei der Erschaffung selbst ist in's Auge zu fassen vie

Erschaffung der Seele (cxu. 90), die Erschaffung des LeibeS

des ersten Menschen («zu. 91) und die Erschaffung des Weibes

(cfn. 92). Weil im Erkennen bald Potenz, bald Akt, nicht

reiner Akt wie Gott, so ist die Seele nicht göttliche Substanz,
sondern geworden (u. 1), nicht aus vorhandener Materie,
sondern aus Nichts hervorgebracht, im eigentlichen Sinne er-

schaffen (u. 2) und zwar unmittelbar von Gott lu. 3) ohne

Mitwirkung von Mittelwescn (Aeonen, Engel) und gleichzeitig

mit dem Leibe, dessen Wesensform sie bildet (u. 1).

Hinsichtlich der Hervorbringung des Leibes des ersten

Menschen lehrt der Aquinate, daß der Mensch als Binde-

glicd der sichtbaren körperlichen und unsichtbaren geistigen

Welt (Mikrokosmus) beiden Welten angehöre und so seinem

Leibe nach namentlich aus Staub der Erde (Erde und Wasser)

gebildet sei (ja. 1) und zwar, weil noch kein ähnliches Gebilde

vorhanden, unmittelbar durch die schöpferische Kraft Gottes

selbst (u. 2). Sind auch einzelne Kräfte, Gesicht, Geruch,
bei gewissen Wesen höher entwickelt, so ist doch der menschliche

Leib in jeder Hinsicht so gleichmäßig und vollkommen einge-

richtet (u. 3), daß er das geeignetste Organ der vernünftigen
Seele und ihrer Thätigkeiten bildet (aufrechter Gang, Mund,
Hand, wodurch der Abgang einzelner thierischer Vollkommen-

heilen mehr als ersetzt wird). Und eben weil der Mensch das

Ziel der schöpferischen Thätigkeit GotteS, so ist auch die Er-
schaffnng seines LeibeS so umständlich in der Schrift geschildert

su. 1).
Was nun die Erschaffung des ersten Weibes betrifft, so

war diese von Anfang an nothwendig, weil der Mann nament-

lich zur Forterhaltung des Geschlechtes einer Mithilfe be-

dürfte (u. 1). Damit aber, ähnlich wie Gott das Haupt des

ganzen Universums ist, so der erste Mensch das Haupt seines-,,

ganzen Geschlechtes sei, mußte das Weib aus dem Mauue
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hervorgebracht werden hu. 2). Um die durch Liebe bewirkte

soziale Verbindung von Mann und Weib und vorbildlich den

Hervorgang der Kirche aus der Seite Jesu zu bezeichnen,

wurde dann das Weib aus einer Rippe des Mannes gebildet

(u. 3). Und weil endlich nur die schöpferische Macht GotteS

entgegen dein Laufe der von Gott hervorgebrachten Natur
etwas iu's Dasein versetzen kann, so war das Werk unmittel-

bar von Gott selbst hervorzubringen hu. 4).
WaS ist nun aber der Endzweck der Erschaffung des

Menschen, sofern er nach dem Ebenbilde und der Aehnlichkeit

Gottes geschaffen heißt? («zu. 93.)
Es ist der Mensch ein Ebenbild Gottes, insofern er nach

seinem spezifischen Wesen Gott ähnlich, eine Nachahmung, frei-

lich eine unvollkommene Nachahmung seines Urhebers ist hu. 1) ;

noch unvollkommener, weil nicht spezifisch, ist die Aehnlichkeit
bei den unvernünftigen Geschöpfen, diesen Spuren Gottes hu. 2);
hingegen ist an sich, mit Rücksicht auf die intellektuelle Natur
der Engel ein vollkommeneres Ebenbild Gottes als der Mensch

(u. 3). In jedem Menschen findet sich das natürliche Eben-

bild Gottes (u. 4), nicht aber das übernatürliche hdaö unvoll-
kommene der Gnade und daö vollkommene der Glorie). Nicht

nur in Bezug aus die göttliche Natur ist der Mensch das

Ebenbild Gottes, sondern auch in Bezug auf die göttlichen

Personen, in denen die göttliche Natur subsistirt hu. 5) Ei-

^
gentliches Ebenbild Gottes ist aber der Mensch nur seiner ver-

nünfrigen Seele nach, seinem Leibe nach ist er wie die Körper-
weit überhaupt nur eine Spur Gottes hu. 6). Dieses gött-
liche Ebenbild prägt sich in erster Linie bei der Seele in ihren

geistigen Akten der Erkenntniß und Liebe, in zweiter Linie

dann in den Prinzipien dieser Thätigkeiten, nämlich in den

entsprechenden Vermögen und Zuständen aus (u. 7), und zwar
insofern besonders Gott selbst oas Objekt der bezeichneten Akte

ist hu. 8). Die Begriffe Aehnlichkeit und Ebenbild decken sich

nicht völlig. Der Begriff Aehnlichkeit ist theils weiter, theils

enger. In letzterem Sinn bezeichnet er eine vollkommenere

Ausprägung des Ebenbildes (s. 9) Es ist mithin der End-

zweck der Erschaffung kein anderer, als die endliche Darstellung
der unendlichen Vollkommenheiten des dreieinigen Gottes in
den verschiedenen Stufenfolgen und Ordnungen der Geschöpfe.

In den folgenden Untersuchungen ist gehandelt vom Ur-
stände des Menschen (<fu. 94—191) und vom Wohnsitze des-

selben während der kurzen Dauer dieses Standes hczu. 192).
Beim seelischen Urstande ist zu unterscheiden der Zustand

des Intellekts hczu. 94) und der des Willens. Weil fähig

zu sündigen, schaute der Mensch im Urstande nicht das gött-
liche Wesen, wenn gleich er Gott vollkommener erkannte als

nach dem Falle hu. 1). Ebenso war es ihm auch wegen der

natürlichen Erkenntnißweise mittels Sinnenbilder nicht möglich,
die rein geistigen Wesen wesenhafl zu sckauen hu. 21. Als
Haupt der Menschheit war Adam auch der Lehrer und Leiter

seines Geschlechtes, folglich wurde er ursprünglich mit allen

natürlichen und zum Heile erforderlichen übernatürlichen Kennt-
^nissen ausgestattet; Anderes hingegen war ihm unbekannt

(u. 3). Wegen der Vollkommenheit seines Znstandes, der

jedes Uebel, mitbin auch das intellektuelle, ausschloß, konnte

der erste Mensch weder in Bezug auf das Bekannte noch in

Bezug auf das Unbekannte getäuscht werden hu. 4).
In Bezug auf den Willen ist in'S Auge zu fassen die

Gnade und Gerechtigkeit des ersten Menschen hftu. 95) und

die Ausübung der Gerechtigkeit in der Herrschaft über die an-
der» Wesen.

Wegen der ursprünglichen vollkommenen Unterordnung
des Niedern unter das Höhere im ersten Menschen, sofern

nach der Schrift Gott den Menschen recht gemacht hatte

hbieàs. 7, 39) war der Mensch im Zustande der Gnade er-

schaffen hu. 1), ohne jene Gemüthsbewegungen (u. 2), welche

ein Uebel zum Objekte haben < Furch!, Schmerz), ausgestattet

mit allen Tugenden, mit jenen freilich, welche ein Uebel vor-
aussetzen (Reue), nur habituell hu. 3). Auch waren die

Werke des ersten Menschen in diesem Gnadcnstande wegen

ihrer größern Vollkommenheit an sich verdienstlich, während
sie im gefallenen Zustand mit Rücksicht auf die Schwäche deS

Menschen und die Hindernisse verdienstlicher sein können hu. 4).
Rücksichtlich der Herrschaft über andere Wesen hftu. 96)

war die von Natur dem Menschen zustehende Herrschast über

die Thiere im Urständ eine vollkommene; erst seit dem Unge-

horsam des Menschen ist zur Strafe dafür auch die Natur
aufrührerisch gegenüber dem Menschen hu. 1). Ueber die

Engel jedoch stand ihm keine Herrschaft zu, über die Pflanzen
und leblosen Wesen, sofern sie zu seinem unbehinderten Ge-
brauche waren hu. 2>. Auch im Stand der Unschuld hätte
es in verschiedener Beziehung (Geschlecht, Alter, Tugend,
Wissenschaft) Ungleichheiten gegeben hu. 3). Ebenso wäre

nicht ausgeschlossen gewesen eine Herrschast des einen Menschen
über den andern; freilich eine Tyrannis hätte es nicht gegeben,

weil keiner seine Herrschaft zum eigenen, privaten Nutzen aus-

gebeutet hätte hu. 4).
In leiblicher Hinsicht ist im Stand der Unschuld zu

unterscheiden die Erhaltung des Individuums («zu. 97) und
die des Geschlechtes (Gattung).

In Folge besondern göttlichen Gnadengeschenkes wäre der

Mensch auch leiblich unsterblich gewesen hu. 1); ohne eigent-
liches Leiden hu. 2), hätte er, weil noch nicht geistigen Lebens

theilhaftig, wie im Stand der Glorie, der Nahrung bedurft
hu. 3) und hätte er sich auf bestimmte Zeit bis zum Eintritt
in die Glorie durch den Genuß vom Lebensbaum vor dem

Tode bewahrt hu. 4).
Bei der Erhaltung der Galtung ist zu unterscheiden das

Mittel dafür (fta. 98) und der Zustand der Nachkommenschaft.

Im Unschuldszustand hätte es zur Fortpflanzung des Ge-
schlechts, welche den Individuen innewohnt, eine Zeugung ge-
geben hu. 1) in der jetzigen Weise, aber ohne die dem Staude
der Unschuld widersprechende unordentliche Lust hu. 2).

Hinsichtlich des Zustands der Nachkommenschaft kommt

in Betracht ihre leibliche Beschaffenheit hftu. 99), die Gerech-

tigkeit hexn 199) und die Wissenschaft derselben hftu. 191).
Sofern die Offenbarung in Bezug auf diese Punkte nicht
anders lehrt, so ist an der Naturordnung festzuhalten.
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Ili leiblicher Hinsicht lehrt nun der hl. Thomas, daß im

Stande der Unschuld die Kinder nicht den vollständigen, wohl
aber den ihrem Alter angemessenen Gebranch ihrer Glieder ge-

habt hätten su. 1) und im Interesse der Fortpflanzung beide

Geschlechter vertreten gewesen wären hu. 2).
Die Kinder wären im Znstand der Gerechtigkeit zur Welt

gekommen, weil diese, wie jetzt die Sünde, ein Angebinde der

Natur gewesen wäre su 1), hingegen Mangels der göttlichen

Anschauung wären sie nicht darin so befestigt gewesen, daß sie

nicht persönlich durch Mißbrauch des freien Willens hätten

sündigen können su. 2).
Auch wären die Kinder nicht von Anfang an mit allen

Kenntnissen ausgestattet gewesen, sondern diese hätten ihnen

durch Unterricht, der aber mit keinen Schwierigkeiten verbunden

gewesen wäre, erst müssen beigebracht werden (u. 1), wie sie

auch nicht des vollen, sondern des ihrem Alter entsprechenden

Gebrauchs der Vernunft sich erfreut hätten hu. 2).
Im Paradiese s«;u. 102) hatte der erste Mensch einen

von Gott entsprechend eingerichteten irdischen Wohnsitz im west--

lichen Asien erhalten su. 1); in demselben waren ihm durch

den Lebeusbanm und das günstigste Klima die wirksamsten

Mittel geboten, innerlich und äußerlich seinen Leib unversehrt

zu bewahren su. 2). Diesen seinen Wohnsitz sollte der erste

Mensch in müheloser Arbeit bebauen und sich denselben durch

Gehorsam bewahre» su. Z), naachem er dahin nach seiner Er-
schaffung außerhalb des Paradieses durch eine besondere Gnade

war versetzt worden (u. 4),
Nachdem der Präsident den klaren Vortrag über den so

wichtigen Gegenstand bestens verdankt hatte, machte er Mit-
theilungen über die neueste thomistische Literatur, namentlich
die neuesten Hefte der früher erwähnten thomistischen Zeit-
schriften. Gelegentlich erwähnte er noch eines Schreibens deS

Präsidenten des katholischen Gclehrteukvngresses zu Paris,
worin dieser in Beantwortung eines Entschuldigungsschreibens
eS bedauert, daß die Luzerner Thomasakademie der Einladung

zum Eongreß nicht Folge geben konnte.

Hierauf hielt Hochw. Herr Professor N. Kaufmann einen

Vortrag über die wieder aufgefundene Schrift des Aristoteles

von der StaatSvcrfassung der Athener. Zuerst erzählt Refe-

reut in Kürze die Geschichte der Auffindung, Herausgabe,

Nebersetzung und Beurtheilung dieser Schrift. Die unlängst

aufgefundene Schrift ist Nr. 131 unter den Papyrushand-
schriften des Britischen Museums. Unter den Auspickn des-

selben ist von einem seiner Angestellten, F. G. Kenyon, unter

Mitwirkung der Wächter der Handschriftensammlung dieses ge-

lehrten Instituts die Handschrift im Drucke herausgegeben und

mit einem Kommentar begleitet worden. Ins Deutsche über-

tragen ist die wiederaufgesundene aristotelische Schrift von

Professor Hagen in Bern (Schweizerische Rundschau 1891,
Nr. 4, S. 39 ff.) und von Georg Kaibel und Adolf Kicßling

(2. Abdruck, Straßburg 1891). Ob das Werk ächt, d. h.

von Aristoteles selbst versaßt sei, ist von den Gelehrten erst

noch genauer festzustellen. Für eine Schrift eines Schülers
des Aristoteles hält das Werk Privatdocent Friedrich Cauer

in Tübingen. Referent findet den Grund, welchen Cauer na-

meutlich gegen die Aechtheit anführt, nämlich das große Lob

dieser Schrift auf die Demokratie, nicht ganz zutreffend, da

Aristoteles nur gegen die Entartung der Demokratie, die

Demagogie, sich ausspreche. Des Fernern wird nun vom

Referenten die Handschrift, welche aus vier langen Papyrus-
streifen besteht, näher beschrieben.

Endlich wird der Inhalt des Werkes erörtert. Es um-

faßt 63 Kapitel; eö fehlen aber der Anfang des ersten und

der Schluß des letzten Kapitels. Im ersten Theil (1—41) ist

die Rede von den frühern Verfassungen Athens, und im

zweiten Theil von Athen's Staatsverfassung zur Zeit des Ari-
stoteles (42—63). Mit wörtlichen Mittheilungen aus dem

Werke über die Staatsverfassuug Solons schließt Referent

seinen höchst interessanten Vortrag.
Auch bei dieser Sitzung zeigte sich wieder, wie viel Be-

lehrung und Anregung die öffentlichen Sitzungen der St. Tho-
masakavemie den anwesenden Akademikern zu bieten im Stande

stud.

Aus dem Kanton Thurgau.
(X Corresp.)

Zum erstenmal — im Jahre 1864 — vernahm ich bei <c

Anlaß des Portiunkulafestes der ehrw. Kapuziner in Wyl
aus dem Munde eines lieben Eonfraters aus dem Lande des

hl. Gallus — nach lebhaftem Disput über eine kirchlich-poli-
tische Frage — den pikanten Satz: „Ihr Thurgauer seid halt
Tröler! " Wenn ich dem lieben St. Galler seine Sentenz

auch mit den Worten zurückgab! „Ihr St. Galler seid halt
Schwätzer!" so hat mich das erstere Urtheil so gestochen, daß

ich es seither nie ganz vergaß. Die vorletzte Nummer der

„Kirchcn-Zeitung" hat mich wieder lebhaft daran erinnert.

Ich machte mir Vorwürfe, durch meinen Artikel zwei Corre-

spondenten bemüht zu haben.

Der Hr. Pfarrer von Bichelsee hat klar und objektiv

seine Richtigstellung meiner irrigen Auffassung in der bekannten

Vereinsthätigkeit gegeben, und dasjenige ganz deutlich und

bestimmt gesagt, was in besagter Korrespondenz der „Wochen-

Zeitung" ein der Sache Fernstehender kaum so auffassen

konnte. Ich bin ihm deshalb zu besonoerm Dank verpflichtet.
Den Hrn. L. möchte ich nur um Eines bitten: an meinen

Korrespondenzen zukünftig doch ja keine Vivisektion, vuIZo
Kritik, betreffend ihres philosophischen Gehaltes vorzunehmen;
ich liebe eS nämlich, so zu schreiben, wie es mir gerade

„drum" ist. Auf gelehrte Diction verstehe ich mich hier gar

nicht. Wenn die Leser der „Kirchen-Zeitung" mich nur ver-

stehen! Widerspruch vertrage ich schon; denn ich glaube von

meinem sel. Lehrer Lasaulx in München einst gehört zu haben,

daß schon der „Dunkle" der Hellenen, Heraklit mit Namen,
den Satz ausgesprochen: 3 ?rc>/s/ws 3 rwr ^
d. h. Widerspruch weckt Leben! In der That! Jeder meiner

Korrespondenzen, seil Neujahr, ist diese Ehre wiederfahren!
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Vielleicht bringe ich es dadurch noch so weit, daß die „Kirchen-
* Zeitung" in allen Pfarr- und Kaplaueihäuseru gehalten und

gelesen wird: dann aber ist der Häuptzweck meiner Correspond

denz erreicht! Das Andere kommt dann von selbst, Herr Ne-
daktor! Die „Kirchen-Zeitung" wird dann der Sprechsaal
der katholischen Geistlichkeit deutscher Zunge in kirchlichen

Dingen werden, zum Heile der Seelen und zur Ehre Goltes.
Ueber den daunzumal erwachenden regen Eifer im Austausch
des Wissens, des Wünschens und der anständigen Belehrung
wird der ^-Correspondent sich herzlich freuen und seine Feder
alsdann gern niederlegen. (Doch nicht, Hr. Correspondent!
D. R.) Ich erlaube mir dabei nur den eineu Wunsch:
Wenn Einer etwas zu berichtigen hat, soll er doch ja nicht zu
viel „Galläpfel" in die Tinte thun!

Dies vorausgeschickt, setze ich meine kirchliche Rundschau

im Thurgau wieder sort.

Ich wollte von Bichelsee einen Abstecher nach Dußnang
machen, um zu erfahren, ob Hr. Dr. Kräheumrnn dort auch

Wundcrkuren mit dem „Malefizöl" mache. Ich mußte aber

eiligst zurück, nach Weinselve», denn dort hat sich am ill). Juni
die lh u r g a uische k a t h o l i s ch e S y u o d e versammelt.

Der Präsident derselben, Hr. Pfarrer und Deputat Kornmeier

von Fischingen, verkündete den versammelten Synodalen das

Morgenroth einer bessern Zukunft in staatlich-kirchlicher Hin-
» sieht, hinweisend ans das Entgegenkommen des Großen Rathes

in der bekannten Stipendienangel'genheit des katholischen Kir-
chenrathes. Er gab ver Hoffnung Raum, es werde auf dem

berührten Gebiete noch iveitere Besserung eintreten. Dann
wurde der kircheuräthliche Rechenschaftsbericht aus Antrag des

Hrn. Pfarrer Keller in Sirnach, und oie Centralfoudsrechnun-

gen auf Antrag des Hrn. Pfarrer Dr. Schmid in Lommis ge-

nchmigt. Die katholische Synode besteht z. Z. aus 11 Geist-

lichen und 22 Laien, welche alle 4 Jahre in XI Wahlkreisen

von den katholischen Kirchgemeinden ernannt werden. Der
sel. Dekan Rvhn aus dem Kt. Aargau schenkte dem ersten

derartigen Institut in der Diözese Basel, d. h. der Thurgauer
katholischen Synode, Ende der 79ger Jahre, seine vollste Aus-

merksamkeit. Er bat Schreiber dies um seine diesbezügliche

Meinung und gemachte bisherige Erfahrung. Ich rieth ihm

„unter bestimmt formulirten Bedingungen" die Förderung der

dort aufgetauchten Idee. Aargau und Thurgau hatten ja bis-

her den Katholiken dieser Kantone den nämlichen Leideuskelch

in kirchlicher Beziehung zu kosten gegeben; deshalb sehnten sich

die ersten: wohl auch nach jenen leidlichen Verhältnissen, unter

denen wir Thurgauer-Katholiken lebten. Aargau hatte dann frei-
lich das Glück, seine Synode zu jener Zeit in's Leben zu rufen,
in welcher der Culturkampf den Zenith längst überschritten,

während Thurgau seine staatlich-confessionelle Hausordnung
unter den möglichst ungünstigsten Verhältnissen unter Dach zu

bringen gezwungen war. Der treue Sinn unseres katholischen

Volkes hat auch da die Ziele der göttlichen Vorsehung zum

^ Beste» der Kirche gefördert, ohne daß es nöthig war, Feuer

vom Himmel herabzurufen, um das damals lange nicht allen

Gläubigen einleuchtende Vorgehen unserer kirchlichen Führer

zu vereiteln. Heute sagen wir frohen Herzens: Der Herr
weiß auch daS Böse zum Guten zn lenken!

Solothurmsche Landeswallfahrt nach Mariastein.
(Eingesandt.)

Gleich den zwei ersten Lanoeswallfahrten nach Sächseln-

Ranft (1887) und Maria-Einsiedeln (1889) ist auch diese

dritte nach M a ria stein den 13 und 14. Juli, begünstiget

vom schönsten Wetter und überans zahlreich besucht aus allen

Theilen des Kantons, zur Freude und Befriedigung aller

Theilnehmer verlaufen. Genau nach dem festgestellten Fahr-
plane wurden die Pilger an ihren Stationen aufgenommen

und in drei großen, fast besorguißerrcgenden Extiazügen
nach Basel geführt, von dort durch die Birsigthalbahn
»ach Flüe, ciue nicht kleine Aufgabe für diese Bahnverwallung,

gegen 2399 Personen innerhalb wenigen Stunden zu befördern.

Der Einzug in Mariastein war weniger imposant als in

Sächseln und Einsiedeln, weil Viele in die P ozession sich

nicht mehr einreihen konnten nnd auch ein Sammelpunkt fehlte,

gleichwohl war er erhebend. Von dem Präsidenten des Comite's

der kantonalen Pastoralkonferenz, das jetzt als Wallfahrts-
comité amtete, Hochw. Heinrich Hürbi, Pfarrer von Maria-
stein, in herzlichen Worten begrüßt unv über die möglichst

segensreiche Benützung der Wallfahrt belehrt, löste sich die

versammelte Pilgerschaar, die weiten Räume der Klosterkirche

füllend, auf, um die gebotene Gelegenheit zum Empfange des

hl. Bußsakramentes zu benutzen.

Um 6 Uhr Abends langte der Convent von Delle mit
dem Pensionate au, unter klingendem Spiele der vortrefflichen

Pensionatsmnsik den Einzug haltend. Abends 7Us Uhr war die

erste Predigt von Hochw. Hrn. Dompropst Eggeuschwiler über die

Wallfahrt im Allgemeinen und speziell über die Landeswallfahrt,
mit dem Grundgedanken angeschlossen an Psalm 115,8: das

Wallfahren ist ein Zeichen des katholischen Glaubens und stärkt

hinwieder Glauben und religiöses Leben, besonders eine Landes-

wallfahrt. Und nun erfolgte die herrliche Lichterprozession;
betend und singend wallte Geistlichkeit und Volk hinaus in
das stille Bergthal, ein Lichter-Transparent -Xvo Nnvln-,
Feldfeuer in Kreuzessorm, Böllerschüsse ab cen Höhen und

,Feuerwerk, allerdings eine große Versuchung zur Ablenkung
vom Gebete, erhöhten den Eindruck dieser Nachtfcier, — und

vann in der Kirche zum Schlüsse „Großer Gott wir loben

Dich", vom ganzen Volke gesungen, eine wahre Volkshymne, —
wie begeisternd und erhebend war ihr Eindruck! — Leider

wurde die Nacht für einen großen Theil der Pilger zu einer

-Vi^ilin» aus Mangel an Lagerstätten, allein Niemand klagte

und am frühesten Morgen begrüßten Alle freudig den eigent-

lichen Festtag. Von den ersten Morgenstunden bis zum Be-

ginne des Fcstgottesdienstes war Volk und Geistlichkeil In
»uerin vereint, kommunicirend und celebrirend, um ö Uhr
war Frühamt pmo ^srsAinnis.

Und nun der Festgottesdienst mit der trefflichen, eben so
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.praktischen als formschönen Piedigt von Hochw. Beat,
Vikar des Kapnzinerklosters Darnach, über die Lektüre, über

den Werth der guten und den Schaden der schlechten, — mit
dem Pontisikalamte, celebrirt vom Gnädigen Herrn Abt von

Delle-Mariastein, assistirt vom Hochwst. Bischöfe Leonard, die

Festmesse gesungen vom Convent und Pensionat Delle, dann

das herrliche Abschiedswort vom Oberhirteu selber, der sichtlich

gehoben im Anblicke des Volkes au Zahl und Aufmerksam-

keit gleich dem, das einst in der Wüste den Herrn umgab,

mit Wärme und Begeisterung zum furchtlosen n nd
treuen Festhalten am katholischen Glauben und Leben er-

mahnend, gewiß zu allen Herzen dringend, — und zu dem

bischöflichen Worte noch der päpstliche Segen, vom Bischöfe

vom Muttergottesaltare aus feierlich ertheilt, — das waren

wahre Gnadenstunden!

Unmittelbar nach Schluß des Gottesdienstes ordnete sich

die Prozession zum Abzüge vom Gnadeuorte und zur Heim

kehr, die St. Ursenfahuen von Solothurn wieder au der Spitze.

Wir wollen hoffen, daß alle Pilger wohl erhalten heimge-

kommen sind; der Eindruck deö Erlebten wird alle Opfer
reichlich entgelten, die sie bringen mußten. — Beim Mittags-
mahle, das die solothurnische Psarrgeistlichkeit (in den 40

Seelsorgern waren erschienen) mit dem Convente von Delle-

Mariastein und seinem Hochwst. vielgeprüften Abte Karl und

mit dem Hochwürdigsten Diözesaubischof im Conventsaale ver-

einigte, fand der Dank an das Comite, an den Convent, der

heule von seiner Treue zu seinem l. Mariastein ein neues

Zeugniß gab, an oeu Hochwst. Bischof, der die Landeswall-

fahrt mit seiner Theilnahme beehrte und verherrlichte, manig-

faltigen Ausdruck; auch des Mannes wurde pietätsvoll ge-

dacht, der zum Gelingen der ersten zwei Landeswallfahrleu so

Wesentliches beigetragen hat, aber die dritte nicht mehr mit-
erleben sollte, des Hochw. Chorhcrrn Rudolph sel. Gebührende

Anerkennung sei auch den Bahuverwaltungen und dem Bahn-
personale ausgesprochen für das freundliche und wohlwollende

Entgegenkommen und für die sorgfältige Ausführung der Extra-
züge. Gott sei für Alles und vor Allem gedankt.

Kirch en-Chronik.
Solothnru. (Eiliges.) In der Kirchgemeindeversammlung

vom 12. dS. wurde in Kappel und Bouuingen der Entwurf eines

sogen. „P f r u»dbriefes", vorgelegt vom Kapitelsvekau

Herrn Pfarrer Fuchs in Kesteuholz, zum Beschluß erhoben und
dann einstimmig als Pfarrer gewählt der hochw. Herr Ri-
chard Stud er von Kesteuholz. Eine Abordnung der

Kirchgemeinde überbrachte dem gewählten Herrn Pfarrer, der

an diesem Tage in Kesteuholz seine Primiz feierte, den Wahl-
akt und die besten herzlichen Glückwünsche. Wir gratuliren
der Pfarrgemeinde und dem Herrn Pfarrer von ganzem Herzen.

Möchte der allmächtige Gott beide Theile aus'S innigste ver-
einen und so das Wirken des sittenreinen, tüchtig gebildeten

Herrn Pfarrers recht segensreich werden lassen, für Gott, für

das Heil der Seelen, für das Wohl der ganzen Pfarrgemeinde

und des lieben Vaterlandes! ^<1 mutlos annos!
St. Gallen (Eiliges.) Die neue Pfarrkirche unserer

Nachbargemeinde Wuppenau geht rasch ihrer Vollendung eut-

gegen. Der Bau ist überaus würdig und schön, er macht dem

Architekten, Hrn. Hardegger, alle Ehre und gereicht dem Hochw.

Hrn. Pfarrer C. Müller, der sich dafür außerordentlich viel

Mühe gegeben, mit Recht zur größten Freude. Seit einiger

Zeit schon wird in dem heimeligen Gotteshause der sonntägliche

Gottesdienst gehalten, und am 26. d. M. soll darin eine

Primizfeier stattfinden. Wie freudig wird dann das neue

schöne Geläute erschallen und die schmucke Orgel ertönen!

Eines aber will nnS gar nicht gefallen. Es hat uns

nämlich sehr peinlich berührt, daß die Munizipalgemeinde

Wuppenau am ö. Juli abhin die Urnenabstimmnng in der

neuen Kirche abhielt! Vermuthlich ist dies ohne Wissen des

Hochw. Hrn. Pfarrers cinfachhin von der Gemeiuoebehörve au-

geordnet worden. Würde ein solcher Mißbrauch in der neuen

Kirche wieder gestattet, so würde er nach der feierlichen Conse-

cratio» kaum mehr abgestellt werden können. Darum möchten

wir dem Hochw. Herrn Pfarrer M. zurufen: DrinriMs
obsln! gib wohl Acht, Hüter des Heiligthums, daß nicht ein

früherer Abnsuö von Neuem einreiste und vielleicht zu bald

sich festsetze! Die Gemeinde Wuppenau, welche ohnehin ganz

gut ihre Versammlungen auf dem Rollen abhalten könnte

(die Urnenabstimmnng eventuell im Schnlhansef, wie die Er-
fahruug zeigt, dürfte schon ihrem Herr» Pfarrer zu Liebe auf
einen solchen Mißbrauch des Gotteshauses verzichten. Wer
anders hat ihr den Kirchenbau ermöglicht, als er? Auch

habe» die Gläubigen der Kantone St. Gallen, Luzern,

Aargau ec. ihre Opfer gewiß nicht iür den Bau eines Ge-

meindelokals, sondern für eine Kirche gebracht! Aber leidem

gibt es viele Männer, die sich zwar Katholiken nennen, aber

weniger Ehrfurcht für das HauS Gottes hegen, als manche-

Protestanten. Um so mehr müssen wir Priester überall und

entschieden für die Würde des Gotteshauses einstehen. Wenn

wir in diesem Punkte »ur in etwas nachgeben, so wird der

Mißbrauch sich fortsetzen und Fortschritte machen. V.

Perjvnal-Chronik.
Aargau. (Einges.) Letzten Sonntag, den 12. Juli,

wählte die Pfarrgemeinde Stetteu einstimmig als Pfarrer
Hochw. Herrn Aug. Wunderli, Pfarrer in Kaisten; der

Gewählte hat Annahme der Wahl erklärt.

Freiburg. Montag, den 13. Juli, Morgens starb im
Alter von 88 Jahren Hochw. Hr. Chorherr Franz.
fßaver Aeby, Dekan des Kapitels von St. Nikolaus. D.I. D.

Schwyz. Im Kapuzinerkloster von Arlh starb am
11. Juli Morgens nach längerer Krankheit, mit den hl. Sterbe

sakramenten wohl versehen und getröstet, D. Pius Meyer
von Willisau, Definitor, Custos und Vikar. II. I. D.

— Am 9. Juli wählte das Priesterkapitel von Inner--
schwyz zu seinem Dekan den Hochw. Hrn. Dr. A n t o w
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Schmid, Pfarrer in Muotalhal und Domherr. Die Ge-

if meinde Arth wählte zu ihrem Seelsorger ihren bisherigen

Pfarrhelfer Joseph Ziegler, gebürtig von Seelisberg.
Solothurn. Sonntag den 12. Juli feierte der Hochw.

Nenpriester Richard S tu der von K est en holz in der Pfarr-
kirche seiner Heimathgemeinde sein erstes hl. Meßopfer. Die
Kirche vermochte das zahlreich ans den benachbarten Gemeinden

herbeigcströmte Volk bei Weitem nicht zu fassen. Als geistlicher
Vater assistirte dem Primizianten der Hochw. Hr. Dekan und

Pfarrer Fuchs in Kestenholz, der auch der erste Lehrer seines

geistlichen Sohnes gewesen ist. Die gründliche und eindring-
liche Fcstpredig! hielt der Hochw. Herr I. Rudolph von Rohr,
Pfarrer in Wangen, ebenfalls Bürger von Kestenholz. Am

Tage seiner Prinzipfeier wurde Herr Stnder von der Pfarr-
gemeinde Kappel-Boningen mit Einstimmigkeit zu ihrem Pfarrer
gewählt. Wir können der Pfarrei Kappel zu dieser Wahl ans-

richtig gratnliren. Dem gewählten jungen Pfarrer wünschen

wir eine glückliche und segensreiche Wirksamkeit.

Literarijches.

Die Rosenkranz- und Skafmlir-Bruderschaft. Nach an-

thentischen Quellen bearbeitet und herausgegeben von P.
B l u n s ch i, Pfarr-Resignat in Niederwil. Zweite vermehrte

Auflage. Mit Genehmigung des bischöfl. Ordinariates von

Basel. Mit Stahlstich. Jngenbohl, Kt. Schwyz. Druck und

Verlag der Waiscnanstalt „Paradies". 1891. 82k) S. Geb.

mit Leinwandpressnng 45 Cts. Dieses sehr nützliche Büchlein

wurde in seiner ersten Auslage bereits in Nr. 89, Jahrgang
1899, der „Schw. K.-Z." besprochen und empfohlen. In der

neu erschienenen zweiten Auflage ist sehr willkommener

Weise der Inhalt vermehrt u. A. durch die „Tagesordnung
bei Abbetnng des Rosenkranzes", durch Aufnahme der laure-

tanischen Litanei, des 8nl?ö Hessinn, eines Gebetes zur Mutter
Gottes von der immerwährenden Hilfe. Auch bei dieser Ver-

mehrung des Inhaltes ist der Preis — 45 Cts., gewiß sehr

billig. Mit großem Nutzen kann das Büchlein den Mitglie-
dern der Rosenkranz- und Skapulir-Bruderschaften anstatt
eines einfachen Aufnahmsscheins in die Hand gegeben werden.

Kirchenamtlicher Anzeiger.

Reiseprogramm
für die MIW1 der kaWlWn MOW nach Um M Feier

des 3ten Nenwms des Ist. Aloysius von GonMli.

Versammlung der Schweiz. Pilger in Luzern den 23. September.

Mittwoch, 23. Sept. : Abreise nach Mailand Abends 19 U.

27 M.
Donnerstag, 24. Sept. : Ankunft in Mailand 7. U.

42 M. Morgens, Frühstück in der Bahnhof-Restan-

ration. Abreise nach Casapusterlengo um 9 U. 5 M.

Wagenwechsel und Abreise nach Mantna 11 U. Mittag-
esst» im Waggon. Jeder Pilger erhält hiezu ein

Paquet, welches seine Ration enthält. Ankunft in
Mantna um 5 U. 39 M. Nachtessen um halb 7 U.,
Uebernachten.

Freitag, 25. Sept. : Frühstück R/s Uhr. — Abfahrt nach

Castiglione (Geburtsort des hl. Aloysius); Mittag-
essen wieder i» Rationen ausgetheilt. Besuch der

Heiligthümer. Rückkehr nach Mantna gegen 6 Uhr
Abends. Nachtessen. Abfahrt nach Rom 11 U. 53 M.

S a m st a g, 26. Sept. : Frühstück um 9 U. 29 M. in der

Bahnhof-Restanration in Orte.. Ankunft in Rom
um 12 U. 35 M. Mittagessen im Bahnhof. An-
Weisung und Begleitung in die Hotels.

Den 26., 27., 28. und 29. Besuch der Kirchen,
Museen, Vatican rc. Am 27. Audienz beim hl Vater,
am 29. Messe des hl. Vaters.

Das Programm für die Andachten, Bcrsammlnn-
gen w. wird später bestimmt werden.

Dienstag, 29 Sept.: Abreise nach Turin 9 U. 36 M.
Abends.

Mittwoch, 39. Sept.: Mittagessen in Portionen unterwegs.
Ankunft in Turin 1 U. Mittags. Anweisung der

Hotels. Mittagessen. Uebernachten.

Donnerstag, 1. Okt.: Abreise nach Turin 8 U. 85 M.
Morgens. Ankunft in Genf 7 U. 5 M. Abends.

Abreise nach Freiburg, Bern, Luzern mit dem Nachtzug.

Dieses Programm kann vielleicht etwelche kleine Abände-

rungen criahrcn, wird aber in der Hauptsache eingehalten
werden. Die Preise konnten auf die erstaunlich niedrigen An-
sätze festgesetzt werden, wie folgt:

1. Klasse 255 Fr.
2. „ 215 „
3. „ 186 „

In diesen Preisen sind inbegrifsen: die Fahrpreise für
Eisenbahnen, Tramways, Wagen in Rom, Turin für Be

sichtignng dieser Städte, Mahlzeiten (Wein Inbegriffen), Ueber-

nachten in den Hotels, Besuch der Museen und Sehenswürdig-
keiten, die Auslagen für die von dem Wallfahrts-Comite be-

stellten Führer.
Um nähere Auskunft wende man sich an Hochw. Herrn

Dr. Segesser, Regens in Luzern, welcher auch Anmelvun-
gen entgegennimmt.

Die bischöfliche Kanzlei.

Inländische Mission.

». Ordentliche Beiträge p r o l 8 9 I.
Fr. Ct.

Uebertrag laut Nr. 25: 13,416 23
Sammlung des Theologischen Convictes in Freiburg 63 —
Von Ungenannt in Hägendorf 199 —
Aus der Pfarrgemeinde Linggenwil 29 —
Von Ungenannt in Dornach 39 —
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Aus der Pfarrei SchönholzerSwilen

„ „ „ Oensingen

Von I, in Unterägeri durch Z. D,

„ Ungenannt in Solothnrn
Ans der Gemeinde Brnlisan

„ „ Pfarrei Schwarzenberg

„ „ „ Adligenschwil
Von Ungenannt in Wyl
Durch Hochw. Herrn Spitalpfarrer Doldcr von

mehreren Personen in Lnzern

Sammlung durch Hochw. Herrn Senii-Pfarrer Joh.
Meier in Lnzern, im Untergrund und Bruch

Aus der Pfarrei Schätz

„ „ „ Villmergen, 1. Filiale Hilfikon
2. „ Bnttikon

„ „ „ Emmcn

Fr. Ct.

10 —
5 —
5 —

25 —
25 -
24 60

13 -
300 —

70 -
168 —

100 —
26 50
28 40

220 —

Von Ungenannt in Baden

Ans der Pfarrei Kirchdorf

„ v Steinen

Von Frl. Regina Curti in Rorschach

Fr. Cd

20 —
100 —

51 80
50 —

14,87! 53

b. Anfzerordentlichc Beiträge pro l831.
tfrüher Missionsfond.1

Ue ertrag laut Nr. 25 9965 25

Von einem ungenannten Laien ans dem Kanton
Granbnnden 1500 —

Vergebung von Ungenannt aus dem Kanton Neu-

châtcl (Nutznießung vorbehalten) 1000 —

l 2,465 25

Der Kassier der Inländischen Mission :

Pfeiffer-Elmigki' in Liizern.

Kerder'sche WVrLcrgskcrnölrrng, Ilrei0i.tr g im Breisgan.

Soeben ist erschienen und durch alle Buchhandlungen zn beziehen: 56

Mbliothek der katholischen Pädagogik.
Herausgegeben n nter Mitwirkung von Geh. Rath Dr. K. Kellner, Dom-
kapitnlar Dr. Anecht und Geistl. Rath vr. Kermann Rolfus von A. F. Kunz.
Direktor des lnzernischcn Lehrerseminars in Hitzkirch.

I V. Band: Johaim Michael Sailers pädagogisches Erstlingswerk,
ein Vorläufer seiner Erziehnngslehre. Neu herausgegeben und mit einer Einleitung und

Anmerkungen begleitet von Or. ei. Kellner. — FrMtH 00N Alirstenderg.
Sein Leben und seine Schriften. Herausgegeben von K. Esel), gr. 8". (XI und 316 S.)
Fr. 4. — ; geb in Halbfranz mit Rothschnitt Fr. 6. là.

Ausführliche Prospekte gratis und franco.

An die Tit. Pfarrgeistlichkeit.
Nachfolgende Formulare fine in der Druckerei dieses Biattes zum Preise von

Fr. 1. 50 per Hundert zu beziehen:
Z. Dllplismllkis.
nionkG ek sepulkuixie.
beliLiIicktonis MÂtl'imoiàlis.
SpoilSllllUM.

OsArünclSl 184S.
ch>exinli1nt: Kllen Krlsir vm> >.«0al8 :

kuxgings, Inobo, 8aiin8, Zzgiins, Kammgarn, Lboviats. Diagonale, àniiaoosis. lloublo
IVIerinos, snvvig -melk rotbo lVlorino8 Mi- vomliorronialare. lîiìlinà
giwliv: àsn Hoolivr. Ull. dàlliàn bestens smpkeblon.

Uustei- izeriie t'innco iin »ienàn. HI?

T«Reregister, Eheregilîer, Sterkeregister
mit oder ohne Einband sind stets vorräthig in der Buchdrucker«

Vurkard H Frölicher, Zolothuru.

Zu Kaufen ev. tluzulanicheu

Phuitt.
itlusi« !» «îx-i-iì von Witt, Jahrgang 1869

und Nr. 19 (event, der Jahrgang) 1879.
»I. ,i>. t. v. Witt, Jahrgang 1367,

>868. 1869, Nr. 1 1873, ferner die Beilagen
(event, der Jahrgang) 1866, 1879, 1871.

Offerten an die Exped. der „Schweiz. Kir-
chenzeitung." 57

Anzeige.
Zwei neue, schöne Kirchenlampen ans

Messingblech 1. Qualität, die eine vernickelt,
sind von der Metallwaaren-Fabrik E. Order-
lin Ä Cie. in Baden um billigen Preis zu
beziehen. (53^)

Bei der Expedition der ..Schweiz, wirehcn-
zeitniig" ist zu hoben:

Me Kirche,
MsgMM fill tien j'àchcWmi Mtn'liM

Nil

Sekundär- und hohern Prima> jchulcn

voii
Arnold Walther,

Tomkaplan.

Zweite Auflag e.

63 Seiten fein broschirt. Preis p.r Exemplar
Cts.

M e i; k n n n ch e n,
Kostienkclpset mit Ausheber (sehr

zweckentsprechend),

Kandroaschgefäße für Sakristeien.

empfiehlt höflichst

I. Miedeniann,
131^ Zinngießer, Schaffhausen.

Druck und Expedition von Bnrkard â Frölicher in Solothnrn.


	

